
D I E  Z E I T U N G  F Ü R  A D E L B O D E N ,  A E S C H I ,  F R U T I G E N ,  K A N D E R G R U N D ,  K A N D E R S T E G ,  K R A T T I G E N  U N D  R E I C H E N B A C H

FRUTIGLÄNDER

www.frutiglaender.ch               redaktion@frutiglaender.ch               Copyright: Frutigländer Medien AG

«Frutigländer», 26.02.2019

www.frutiglaender.ch  Seite 4Nr. 17  Dienstag, 26. Februar 2019

Neues Gesicht fürs 
Klassik-Festival
ADELBODEN Am Samstag fand im Hotel 
Cambrian die sechste Mitgliederver-
sammlung des Vereins Swiss Chamber 
Music Festival statt. Dabei gab es zwei 
Wahlen und einen Vorgeschmack auf die 
kommende Ausgabe. 

Der einzige Wermutstropfen der Ver-
sammlung war das kleine Defizit – die 
Erträge lagen ein Prozent unter dem 
Budget. Das führte zu einem Fehlbetrag 
von rund 2200 Franken. Die anwesen-
den Mitglieder nahmen dies ohne Mur-
ren zur Kenntnis und genehmigten die 
Jahresrechnung 2018 ebenso wie das 
Budget 2019. Dieses sieht ausgeglichene 
Einnahmen und Ausgaben vor. 

Wüthrich ersetzt Giauque
Den ersten Höhepunkt bildeten die Wah-
len. Präsident Beat Giauque, der das 
Festival von Beginn an begleitet hat – zu-
erst als Mitglied des Patronatskomitees, 
dann als Vereinspräsident –, trat nach 
zwei dreijährigen Amtsperioden nicht 
mehr an. Auch Jakob Schmid, ebenfalls 
ein Urgestein des Vereins sowie Urheber 
und Sponsor der erneuerten Homepage, 
war zu ersetzen. Dies hat Giauque dazu 
bewogen, über seinen Jahresbericht hin-
aus ausführlicher auf die Geschichte des 
Festivals einzugehen. Zentral seien die 
personelle und finanzielle Konsolidie-
rung, welche über die Jahre hinweg er-
arbeitet worden seien. Finanziell sei das 

Festival zwar alles 
andere als auf 
Rosen gebettet. 
Doch seine Qualität 
und seine zuneh-
mende Reichweite 
stimmten die Ver-
antwortlichen opti-
mistisch. Personell 
seien sowohl der 
überregionale Vor-
stand als auch das 
lokale Organisationskomitee gut aufge-
stellt. Nach einer kurzen Präsentation 
seiner Fähigkeiten und seiner Leiden-
schaften wurde Peter Wüthrich aus Biel 
einstimmig und mit Applaus zum neuen 
Präsidenten gewählt. Wüthrich amtete 
jahrzehntelang an der Sporthochschule 
in Magglingen als Dozent für Kommuni-
kation. Jakob Schmid, der frühere Wahl-
adelbodner, wird vom Einheimischen 
Reto Koller abgelöst. Seine Motivations-
rede machte deutlich, wie wichtig ihm 
ein vielseitiges Profil seines Heimatdor-
fes ist – Skiweltcup und Musikfestival 
seien dabei keine Gegensätze, sondern 
ergänzten einander.

Neues Format und Bewährtes
Den zweiten Höhepunkt der Versamm-
lung lieferte die Geschäftsführerin und 
Künstlerische Leiterin Christine Lüthi. 
Das kommende Festival werde Bewähr-
tes weiterführen. Wiederum würden drei 

in der ORPHEUS-Competition preisge-
krönte sowie drei weitere von dessen 
Jury empfohlene Ensembles den Kern 
des Festivals bilden. Erneut fänden 
Workshops und Anlässe für Kinder statt. 
Neu sei das Format «Da capo»: Ein ehe-
maliges Preisträgerensemble kehrt zu-
rück und lässt an seinem weiteren Auf-
stieg teilhaben. Auf dem Programm 
stehe ebenfalls ein «Surprise»-Konzert. 
Der Solo-Cellist des Berner Sinfonieor-
chesters bringe in der Kirche Frutigen 
zusammen mit einer Bläserformation   
das selten gehörte Cellokonzert des le-
gendären Pianisten Friedrich Gulda zu 
Gehör. Der Verbindung von Klassik und 
Volksmusik halte das Festival die Treue, 
wenn die Stringendo Zürich mit der Jod-
lerin Nadja Räss das Festival am 13. Sep-
tember eröffnen. Die Wild Card werde 
den Thuner Kulturpreisträgerinnen Eve-
lyn und Kristina Brunner zugespielt.  Der 
Kreis der ausserordentlichen Spielorte 
werde ebenfalls erweitert – dieses Mal 
durch die Turnhalle in Adelboden. Die 
Veranstaltung schloss mit einem Apéro, 
dessen musikalische Komponenten 
Marc van Wijnkoop-Lüthi, Miriam 
Lätsch und Christine Lüthi den schei-
denden Vorstandsmitgliedern widmeten. 
Die Signale fürs Festival stehen auf 
Grün.

RED / PRESSEDIENST SWISS CHAMBER 

MUSIC FESTIVAL ADELBODEN

Setzten einen verschmitzten musikalischen Schlusspunkt unter die Versammlung: Marc van Wijnkoop-Lüthi, Miriam Lätsch und die Festival-Leite-
rin Christine Lüthi (v.l.).  BILDER RETO KOLLER

KOLUMNE – THE YOUNG VIEW

Eine Beichte
Vielleicht mögen sich einige von Ihnen 

daran erinnern, dass ich letzten Som-

mer eine Kolumne darüber schrieb, 

dass bei uns (nach längerem Drama 

und Hin und Her) endlich wieder eine 

Katze einzog, nachdem unsere letzte im 

Jahr zuvor gestorben war. Ich liess mich 

in dem Zusammenhang noch kräftig da-

rüber aus, wie manche Tierbesitzer in 

der Zoohandlung allerlei Katzenbäume, 

Spezialfutter, automatisierte Spielzeuge 

und Netze für Balkone kaufen – alles, 

damit ihr Tierchen auch ja zufrieden und 

glücklich und sicher ist. Ich amüsierte 

mich köstlich. Und ja, ein halbes Jahr 

später muss ich über mich selbst 

l achen.

Unsere Britisch-Kurzhaar-Dame kam 

also zu uns, eine schwarze, perfekte 

Lady, die am Anfang ziemlich ver-

schüchtert war, aber trotzdem schon 

schnurrte wie eine Weltmeisterin, wenn 

man sie ausnahmsweise doch einmal 

etwas streicheln konnte. Es dauerte 

nicht lange und sie übernahm mit steti-

ger Sicherheit unseren Haushalt und un-

sere Familie. Denn Madame hat Spezi-

alwünsche. Die Bürste darf nicht zu grob 

sein, das Futter muss jede Woche ein 

anderes und mehrmals am Tag frisch 

sein (am liebsten mag sie sowieso 

Frischfleisch), man braucht mehrere 

weiche Plätzchen im Wohnzimmer (man-

che an der Sonne, manche im Schatten), 

und wenn sie mehr als zwei Stunden al-

leine zu Hause ist, fasst der erste, der 

zur Tür reinkommt, ein kräftiges «Meh!» 

und einen strengen Blick. 

Man könnte nun meinen, die Katze ter-

rorisiere uns und wir lebten in Angst 

und Schrecken vor ihr. Ganz im Gegen-

teil. Ich habe nicht den geringsten 

Schimmer, wie diese Katze es macht, 

dass alle ihr zu Füs sen liegen und sie 

vergöttern. Wir tun es einfach alle. Und 

damit meine ich alle: Sogar meinen 

Vater, der unsere vorherige Katze defi-

nitiv nicht mochte und sich mit Händen 

und Füssen gegen eine neue wehrte. 

Ihn erwischen wir nun des Öfteren, wie 

er plötzlich irgendwo beginnt, zu Säu-

seln – mittlerweile ist klar, dass er dann 

mit unserer Challa redet.

Nun, vor einem halben Jahr regte ich 

mich auf über Tierbesitzer, die ihrem 

Tierchen alles kaufen und sich andau-

ernd Sorgen machen, es gehe ihm even-

tuell nicht ganz gut und es brauche jetzt 

unbedingt noch ein neues Spielzeug und 

ein Guddeli … ja. In unserem Wohnzim-

mer liegen nun fünf verschiedene Spiel-

zeuge herum, unser Büsi hat einen Tun-

nel, durch den es pro Tag mindestens 

dreissig Mal durchjagen kann, und wir 

besitzen zwei speziell für Katzen entwi-

ckelte kleine Kartonmöbel, an denen un-

sere Königin sich die Krallen wetzen und 

auf denen sie thronen kann. Automati-

sierte Spiele haben wir nicht. Aber das 

liegt vor allem daran, dass sie das auch 

gar nicht interessant findet – schliess-

lich hat sie dann nicht unsere ungeteilte 

Aufmerksamkeit.

Ich muss mich wohl an dieser Stelle 

selbst an der Nase nehmen. Denn mitt-

lerweile verstehe ich es. Manche Tiere 

brauchen einfach ein bisschen mehr. 

Und wer kann ihnen Nein sagen? Gerade 

einer Katze wie unserer, die zuvor un-

glücklich war und nun vor Freude im ge-

streckten Galopp durch unsere Woh-

nung rast? In dem Sinne: Eine herzliche 

Entschuldigung an all die Tierbesitzer, 

über die ich mich damals lustig gemacht 

habe. Ich verstehe es nun. Man liebt sie 

einfach über alles und will ihnen das 

Beste geben, das man zu bieten hat. Und 

je nach Ansprüchen wird man dabei halt 

zum verrückten Tierbesitzer.

Ach, und einen Katzenkratzbaum besit-

zen wir nun tatsächlich auch. Aber na-

türlich ist er keine zwei Meter hoch. Nur 

1,7 Meter.

XENIA SCHMIDLI

SCHMIDLIX@HISPEED.CH 

Lüpfige Ländler,  
lustige Lesung

REICHENBACH Die Nieseländlers sorg-
ten für einen gemütlichen AHV-Dorfet 
mit musikalischer Unterhaltung und 
Tanz. Zwei Geschichten, vorgelesen von 
Margrit Zahler, brachten die Zuhörer 
zum Schmunzeln.

Zum volkstümlichen Unterhaltungs-
nachmittag begrüsste AHV-Leiterin 
Margrit Zahler sechzig Besucher. Sie 
bat Bernhard Rubin, seine Musikanten 
gleich selbst vorzustellen. «Nun ja», 
meinte Rubin, «wir vier, also Ursi Zwei-
acker, Peter Theiler, Oswald Wäfler und 
ich, spielen zusammen und nennen uns 
Nieseländlers. Warum wählten wir wohl 
diesen Namen für unsere Musikgruppe? 
Ganz einfach, wir üben immer in Falt-
schen, dort steht der Niesen direkt vor 
unseren Augen. Deshalb fanden wir den 

Namen Nieseländlers naheliegend.»
Bei den lüpfigen Weisen von Schottisch 
bis Walzer konnten nicht alle sitzen 
bleiben, fleissig wurde das Tanzbein ge-
schwungen.

«Gönnen wir den Musikanten eine 
Verschnaufpause», meinte Margrit Zah-
ler irgendwann und las zwei berndeut-
sche Geschichten von Chaschpi Berger 
vor. Diese berichteten von humorvollen 
Erlebnissen eines Tierarztes auf abge-
legenen Höfen.

Als Schlusspunkt spielten die Musi-
ker das Lied «Der alte Jäger vom Silber-
tannental». Dabei sangen die Besucher 
engagiert mit. Bei einem feinen Imbiss 
aus der hauseigenen Küche wurde aus-
giebig «dorfet». 

ELISABETH STEURI, 

REICHENBACH

Die Niesenländlers: Ursi Zweiacker, Peter Theiler, Bernhard Rubin und Oswald Wäfler (v.l.).  BILD ZVG

Peter Wüthrich, 
der neue Präsident.

LESERBILD Schicken Sie uns Ihre Bilder an redaktion@frutiglaender.ch.

«Wirklich jeder Frosch liest den Frutigländer», schrieb uns Markus Schwizgebel aus Frutigen. Zum «Beweis» schickte er diesen nicht ganz ernst 
gemeinten Schnappschuss von der Kander mit. Dort hatte Kermit, der Frosch, in der warmen Wintersonne tatsächlich gerade zur Zeitung gegriffen.  


